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Von Michael Lukaschik

Regen. Aufatmen und Freude
bei den Sportlern und Nutzern
der Regener Eishalle; gemischte
Gefühle im Stadtrat nach dem
Beschluss. Wie bereits in der
gestrigen Ausgabe kurz berich-
tet, hat der Stadtrat mit der kla-
ren Mehrheit von 15 zu 7 Stim-
men beschlossen, die nächsten
Sanierungsschritte in der Rege-
ner Eishalle einzuleiten; der
Nicht-Sanierungs-Beschluss
vom 19. November 2009 ist ge-
kippt. Damit ist sichergestellt,
dass die Halle zur nächsten Sai-
son wieder geöffnet werden
kann. Jubel unter den Eisschüt-

zen, die in großer Zahl zur Sit-
zung gekommen waren, blieb
aber aus. Und das hängt viel-
leicht damit zusammen, dass mit
dem Beschluss Bedingungen
verknüpft sind (siehe Kasten).
Die Stadt erwartet von den Eis-
stadion-Nutzern Mithilfe. Ein
bisschen mehr Mithilfe, als sie
bisher zugesagt haben. In einer
außerordentlichen Versamm-
lung der Eisschützenkreise 100
Bayerwald und 103 Pröller hat-
ten die Vereine eine Defizitbetei-
ligung von 31 000 Euro für die
kommende Saison zugesichert.
Nur ein Teil der Vereine erklärte
sich bereit, mitzuzahlen, und zu
der Summe von 75 000 Euro, die

der Stadtrat erwartet hatte, klafft
eine Lücke.

Dass sie sich ein bisschen
mehr von den Vereinen erwartet
hätte, sagte auch Bürgermeiste-
rin Ilse Oswald, trotzdem plä-
dierte sie für die Sanierung. „Es
gibt die Zusage der Vereine, in
der kommenden Saison 32 040
Euro Defizitbeteiligung beizu-
steuern, und es gibt auch die Ab-
sichtserklärung, in den kom-
menden Jahren einen Beitrag zu
leisten. Eine präzisere Aussage
ist nicht möglich“, so die Bürger-
meisterin.

Dass das Nein zur Sanierung
im November kein Fehler war,
das sagte CSU-Stadtrat Franz
Stumpf. Dieser „Hilferuf“ hätte
erst dafür gesorgt, dass Vereine
und Nutzer der Eishalle in Be-
wegung gekommen seien. „Es
freut mich, dass der Hilferuf ver-
standen worden ist und dass die
Stadt die entsprechenden Signa-
le bekommen hat“, meinte er
und sagte auch, dass sich die
Mehrheit der CSU vorstellen
könne, den nächsten Sanie-
rungsschritten zuzustimmen.

Als diese Aussage getroffen
war, begannen in den Zuschau-
errängen die Rechnereien. In
der November-Abstimmung war
noch die Mehrheit in der CSU-
Fraktion gegen eine Sanierung.
Wenn jetzt eine CSU-Mehrheit

dafür ist, könnte es vielleicht rei-
chen . . .

Die Skepsis wuchs allerdings,
als Franz Stumpf eine ganze Lis-
te an Bedingungen brachte, an
die die Zustimmung geknüpft
werden sollte. Unter anderem
war in dem CSU-Vorschlag ent-
halten, dass der Landkreis seine
Förderzusage über die vier Jahre
hinaus gibt; und dass ein alterna-
tives Betreibermodell gefunden
werden muss, damit der weitere
Betrieb aufrecht erhalten wird.
Bedingungen, auf die nach der
Diskussion verzichtet wurde.

„Es ist gut, dass die Vereine
Geld aufbringen“, meinte Sigrid
Schiller-Bauer (SPD), „aber es
bleiben sehr viele Eventualitä-
ten: Kein Geld von den Gemein-
den, noch kein Geld von einem
Förderverein, kein Geld aus ei-
nem Förderprogramm“, zählte
sie auf und meinte: „Wenn wir
am heutigen Tag der Sanierung
zustimmen, dann ist das die Zu-
stimmung zur Generalsanie-
rung.“ In dem Punkt gab ihr Bür-
germeisterin Oswald recht. Es
sei schwerlich möglich, mit den
Sanierungsarbeiten aufzuhören,
wenn jetzt diese 190 000 Euro
investiert werden.

„Wir wursteln dahin, statt ein
Konzept für die nächsten zehn
Jahre zu haben“, kritisierte 3.
Bürgermeister Sepp Weiß und
zählte auf, welche teuren Aufga-
ben noch auf die Stadt warten:
Zentralschul-Sanierung oder
−Neubau; Parkdeck-Sanierung,
Stadtumbau West. Weiß machte
klar, dass er zu dem Teil der CSU
gehört, der nicht zustimmen
könne. „Der Regener Bürger
zahlt drei Mal“, sagte FWG-
Stadtrat Sepp Ernst, „über die
Steuern, über die Kreisumlage
und über die Benutzungsgebüh-
ren.“

Ernst stellte an Stadtkämme-
rer Klaus Wittenzellner die Fra-
ge, ob die Zustimmung zur Sa-
nierung Steuererhöhungen zur
Folge haben werde. „Das ist Ent-
scheidung des Stadtrats“, sagte
Wittenzellner salomonisch,
„aber wir werden irgendwie auf
die steigende Verschuldung rea-
gieren müssen.“ Die Stadt brau-
che jährlich rund 300 000 bis
400 000 Euro mehr Einnahmen
− oder müsse die Ausgaben um
diese Summe senken, so der
Kämmerer. „Wir können es uns
nicht leisten, der Beschluss
überfordert die Stadt“, sagte Bär-
bel Köppe (CSU), die auch
meinte, dass die Mehrheit der
Bürger nicht erfreut sei, wenn
man in die Sanierung einsteigt.

„Wenn wir anfangen, dann

sind wir in der Generalsanie-
rung drin“, warnte 2. Bürger-
meister Robert Sommer (SPD).

Namentliche
Abstimmung

In der namentlichen Abstim-
mung stimmten für die Sanie-
rung: Ilse Oswald, Markus Bin-
der, Otto Gabauer, Florian Sen-
ninger (alle FWG), Rudi Feitz,
Willi Killinger, Peter Oswald,
Sepp Rager, Alois Kreuzer,
Franz Stumpf (alle CSU), Andre-
as Kroner, Ludwig Kroner, Fritz
Treml (alle SPD), Horst Rösing,
Ute Senniger (beide Grüne).

Gegen die Sanierung stimm-
ten: Sepp Ernst, Peter Hagen-
gruber (beide FWG), Bärbel
Köppe, Hans Seidl, Sepp Weiß
(alle CSU), Robert Sommer, Sig-
rid Schiller-Bauer (beide SPD).

Es fehlten die Stadträte Wer-
ner Rankl und Hans Bielmeier
(beide FWG) sowie Hermann
Keilhofer (CSU).

Förderverein
vor der Gründung

Freude hat der Beschluss bei
Josef Leher, Vorsitzender des
Eisschützenkreises 100, ausge-
löst. „Wir hoffen, dass wir den
Regenern beweisen können, was
uns am Stadion liegt; und dass
wir einen großen finanziellen
Beitrag leisten“, sagt er. Gut
schaut es jetzt noch mit der Ver-
gabe von Meisterschaften nach
Regen aus. Die Tagung des Ver-
bands ist am kommenden Wo-
chenende, und Leher geht da-
von aus, dass die Bundesliga-
Rückrunde 2011 in Regen statt-
finden wird.

Intensiv beschäftigt mit der
Gründung eines Fördervereins
hat sich in den vergangenen Wo-
chen der Regener Martin Vanek,
intensiver Nutzer des Eisstadi-
ons, der beim Disco-Eislauf auf-
legt, der auch die Homepage für
die Halle gestaltet hat. „Mit dem
Finanzamt ist alles abgeklärt, ein
Förderverein ist möglich; aller-
dings kann der nur die Vereine
unterstützen, nicht die Stadt di-
rekt“, sagt Vanek. Als Vorsitzen-
der des Vereins soll Staatsminis-
ter Helmut Brunner fungieren,
und nach der Gründung geht es
an die Mitgliederwerbung: Ver-
eine, Gemeinden, Unterneh-
men, Privatleute sollen ange-
sprochen und geworben wer-
den, „je mehr, desto besser“, so
Vanek.

Vorfahrt für die Eishalle
Stadtrat stimmt für die Sanierung, weil er auf weitere Unterstützung hofft

Der Stadtrat stimmt für die Sanierung der Eishalle, wenn
- die Betriebserlaubnis durch das Landratsamt zwei Jahre gilt,
nachdem die Maßnahmen gemäß Forderungskatalog in Höhe
von 190 000 Euro abgeschlossen sind;
- der Landkreis 50 Prozent Zuschuss gibt; Eigenleistungen min-
dern den Anteil der Stadt Regen;
- ein Förderverein gegründet wird;
- ein Betreibermodell für den weiteren Betrieb im Anschluss an
die laufende Maßnahme gegründet wird;
- die gewonnene Zeit zum Erreichen von Fördermöglichkeiten
genutzt wird und dafür, die Kosten für den laufenden Betrieb zu
reduzieren und den Betrieb zu optimieren;
- die weiteren Schritte der Gesamtsanierung im Entscheidungs-
bereich der Stadt Regen nach finanzieller Leistungsfähigkeit lie-
gen.

Der Beschluss des Stadtrats

Von Johannes Fuchs

Regen. Auf das Schlagwort „Bü-
rokratieabbau“ sind die Bauern
nicht gut zu sprechen. Weil in ihren
Augen die Regulierungswut von
Bund, Ländern und EU eher zu-
nimmt. Der jüngste Fall bringt vor
allem viele niederbayerische Land-
wirte in Rage: Das Erosionskatas-
ter.

Hinter diesem Konstrukt steckt
der Wille der EU-Staaten, gegen
die Bodenerosion durch Wasser
und Wind vorzugehen. Alle land-
wirtschaftlichen Flächen werden
in drei Gefährdungsklassen einge-
teilt. In zweien davon besteht die
Gefahr, dass Ackerboden durch
Wasser abgetragen wird. Hier wer-
den dem Landwirt künftig diverse
Auflagen gemacht − hält er diese
nicht ein, können ihm Direktzah-
lungen gestrichen werden. Vor al-
lem sollen Felder nach der Ernte
nicht für längere Zeit umgeackert
daliegen, ohne dass ausgesät wur-
de. Von den Auflagen teilweise
oder ganz befreit ist, wer schon im
Erosionsschutz aktiv ist − indem er
etwa Grünstreifen anlegt oder Fel-
der quer zum Hang bewirtschaftet.

Der Freistaat Bayern hat mit der
Umsetzung die Landesanstalt für
Landwirtschaft beauftragt. Die
Einstufung der einzelnen Feldstü-
cke erfolgte am Computer. Das sta-
tistische Landesamt liefert die Da-

tengrundlage, hier ist für jedes
Feldstück die durchschnittliche
Hangneigung und die Bodenbe-
schaffenheit hinterlegt.

Das Ergebnis haben die Bauern
in diesen Tagen mitgeteilt bekom-
men, ab Juli sind die Auflagen in
Kraft. Und jetzt macht vor allem
der niederbayerische BBV-Be-
zirksverband mobil gegen das „Bü-
rokratiemonster“. Kein Wunder:
Ackerbau in Hanglagen wird in
Niederbayern weit häufiger betrie-
ben als im übrigen Bayern. Tiefrot
ist die Karte etwa im Stadtgebiet

von Passau, hier sind über 70 Pro-
zent der Ackerflächen als erosions-
gefährdet eingestuft. Die beiden
Bayerwald-Landkreise und weite
Teile des südlichen Niederbayern
kommen immerhin noch auf 50 bis
70 Prozent. Der Bayern-Schnitt
liegt bei 25 Prozent.

Während etwa für die Landwirte
im flachen Gäuboden das Erosi-
onskataster gar kein Thema ist, se-
hen sich die Bayerwald-Bauern
gleich in mehrfacher Hinsicht be-
nachteiligt. BBV-Kreisvorsitzen-
der Josef Pletl gibt ein Beispiel: Er
darf auf seinen betroffenen Mais-
äckern künftig nur mehr dann im
späten Herbst pflügen, wenn er
gleich danach eine Winterbegrü-
nung aussät. „Das geht vielleicht
im Rottal, aber nicht bei unserem
frühen Winterbeginn.“

Viele der Auflagen widerspre-
chen in Pletls Augen auch der alt-
hergebrachten Lehrmeinung. Und
da gibt ihm auch Xaver Seidl vom
Regener Landwirtschaftsamt vor-
sichtig recht. „Die Herbstfurche
war immer Lehrstoff“, sagt Seidl,
„und das soll jetzt auf einmal hin-
fällig sein.“ Pletl, der auch stellver-
tretender BBV-Bezirkspräsident
ist, verweist auf das Beispiel Eng-
land. Dort wird genau die „raue
Oberfläche“ nach dem Pflügen, die
das Erosionskataster verhindern
will, als erosionshemmend angese-

hen. „Das Maisfeld nach dem
Häckseln einfach so liegen lassen
ist das allerschlechteste für den
Erosionsschutz“, sagt Pletl.

Er ist selbst betroffen, zum Bei-
spiel mit einem Feld nahe Po-
schetsried. Ein Paradebeispiel, wie
Josef Pletl und sein Sohn Stefan er-
klären. „Hier war klar, dass die
höchste Gefährdungsstufe
kommt“, sagt Stefan Pletl. Er hatte
hier auch schon mit Erdab-
schwemmung zu kämpfen − nur
werde sich daran nichts ändern,
auch wenn die neuen Auflagen er-
füllt sind.

Auch beim Kleegras ärgert sich
der Kreisobmann über die Neue-

Bauern üben heftige Kritik an „Bürokratiemonster“ Erosionskataster

Wenn sich Erde vom Acker macht

rungen. Üblicherweise wird es im
Herbst untergeackert, damit es den
Winter über verrottet. „Jetzt ist das
Ackern verboten, dafür gibt’s den
Hinweis, man könne Kleegras mit
chemischen Hilfsmitteln zum Ver-
rotten bringen“, wundert sich Pletl.
Ein Kollege aus dem Viechtacher
Raum hat ihm unlängst erzählt, er
habe damit ein Riesenproblem −
weil er als Bio-Bauer gar keine
Chemie verwenden darf.

Der BBV drängt jetzt auf Kor-
rekturen − vor allem auch deshalb,
weil aus seiner Sicht in anderen
Ländern die EU-Vorgaben wesent-
lich praktikabler umgesetzt wer-
den. Und überhaupt seien die Bau-

ern ohnehin aus Eigeninteresse
seit jeher am Erosionsschutz inter-
essiert, damit ihnen der gute
Ackerboden erhalten bleibt, argu-
mentiert der Verband. Auch Pletl
gibt zwar zu, dass in der Vergan-
genheit auch Fehler gemacht wor-
den seien − die Maßnahmen im
Zusammenhang mit dem Erosi-
onskataster sieht er allerdings
nicht als den richtigen Weg. Der
BBV setzt vielmehr auf eine besse-
re staatliche Beratung zu freiwilli-
gen Maßnahmen. So seien etwa
ausgeklügelte Verfahren wie
Mulchsaat oder Direktsaat erwie-
senermaßen erfolgreich im Kampf
gegen den Bodenabtrag.

B11-Baustelle steht
vor dem richtigen Start
Regen/Schweinhütt. Die „richtigen“ Bauma-
schinen haben noch Winterpause, gearbeitet
wird aber trotzdem schon am Ausbau der Bun-
desstraße 11 zwischen dem Regener See und
Schweinhütt. Gegenwärtig werden die Wur-
zelstöcke der gefällten Bäume entfernt, nach
Ostern werden die Bauarbeiten richtig begin-
nen. Voraussichtlich in den ersten beiden Mo-
naten der Arbeiten kann die Baustelle über
Rinchnachmündt/Schweinhütt umgangen
werden (Ausnahme: Schwerverkehr). − luk

Geld für „Landlerisch“ von
Kulturfonds und Leader
Regen. Die Sonderausstellung „Landlerisch“
des Volksmusikvereins im Landkreis Regen er-
hält aus dem Kulturfonds Bayern einen Zu-
schuss von 15 000 Euro. Zusammen mit Lea-
der-Mitteln des Landwirtschaftsministeriums
in Höhe von 27 000 Euro ist damit ein wesent-
licher Teil der Gesamtfinanzierung der Aus-
stellung gesichert. Das hat Staatsminister Hel-
mut Brunner dem Geschäftsführer des Ver-
eins, Roland Pongratz, mitgeteilt. Die Kultur-
stiftung des Bezirks steuert 10 000 Euro bei,
der Landkreis 2000 Euro. Das Projekt „Land-
lerisch“ soll den Landler wieder stärker ins Ge-
dächtnis der Aktiven − der Tänzer und Musi-
ker − zurückholen. Die Schau ist von Mai bis
September im Landwirtschaftsmuseum in Re-
gen zu sehen. − bb

Gouverneurin Sarabi spricht über
„Afghanistan am Scheideweg“
Regen. Wie könnte eine Lösung für die verfah-
rene Situation in Afghanistan aussehen? Was
kann die internationale Staatengemeinschaft,
was kann Deutschland dazu beitragen? Zu
diesen Themen spricht die erste Gouverneurin
einer afghanischen Provinz, Dr. Habiba Sara-
bi, am Samstag um 13.30 Uhr in einem Vortrag
im grünen Saal des Brauereigasthofs Falter. Sa-
rabi, Gouverneurin der Provinz Bamiyan, frü-
here Ministerin in der Regierung Karsai,
nimmt dieser Tage an einer Unesco-Konferenz
in München teil. In Regen wird sie unter ande-
rem über die politischen und sozialen Verhält-
nisse und die Lebensumstände unter den Tali-
ban berichten. Der Vortrag wird aus dem Eng-
lischen übersetzt. − bb

Derblecken draußen am Gstreit:
„Bruder Barnabas“ predigt
Schweinhütt. Starkes Bier und starke Sprü-
che, die sind am kommenden Samstag garan-
tiert beim Starkbieranstich, zu dem die Frei-
lichtbühne und die Spielvereinigung Schwein-
hütt einladen. Bruder Barnabas (Helmut Wei-
derer) nimmt Dorfgeschehen in Schweinhütt,
Dreieck, Bettmannsäge und Rinchnachmündt
aufs Korn. Beginn ist um 20 Uhr im beheizten
Festzelt beim Sportplatz Gstreit. Zum Spekta-
kel spielt eine Musi auf, und die „Deifedisch-
Plattler“ zeigen auf der Bühne ihr tänzerisches
Können. Für das leibliche Wohl sorgt das Team
der Spielvereinigung. − bb

AUS STADT UND LAND

Sie wird auch in den kommenden zwei Jahren Ziel der Sportler sein, die Regener Eishalle. Der Stadt-
rat hat mehrheitlich beschlossen, die Sanierung anzugehen. − Foto: Archiv/Lukaschik

Ein Maisfeld mit solcher Neigung ist erosionsgefährdet, das leugnen BBV-Kreisobmann Josef Pletl und sein
Sohn Stefan nicht. Aber sie sind überzeugt, dass die Auflagen nach dem Erosionskataster hier keinerlei Verbes-
serung bringen − besser wäre ein Ausbau der individuellen Beratung, meinen sie. − Foto: Fuchswww.presse-meile.de
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